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1946: Entnazifzie�ung – Exkulpie�ung

„Zur Anordnung des L.  K.  [Landeskirchen] Amtes v.  9.3.46 über die Amtsniederlegung von Mit-

gliedern der kirchl. Körperschafen aus politschen Gründen, wird festgestellt, daß alle Mitglieder,

soweit  sie  zeitweilig  zu  den deutschen Christen  gehört  oder  ihnen nahegestanden haben,  ihre

Haltung vor dem Zusammenbruch deutlich geändert haben und wieder zu wertvollen Mitarbeitern

geworden sind. Infolgedessen ist eine Auforderung zur Amtsniederlegung nicht nötg.“

Beschluss des Kirchenvorstandes der Kirchengemeinde Blankenese auf seiner Sitzung am 10.5.1946, Protokollbuch des 

Kirchenvorstandes, 27.11.1940–3.12.1965, S. 37 f.

1954: Gedenkbuch ohne Gedenken an die NS-Opfe�

Auf die Stutgarter Schulderklärung, die die Evangelische Kirche in Deutschland wenige Monate

nach Kriegsende am 18.  Oktober 1945 abgab, reagierte der seit  1929 in Blankenese als  Pastor

tätge Propst Wilhelm Schetelig äußerst zurückhaltend. 

Klauspeter Reumann, Der Kirchenkampf in Schleswig-Holstein 1933 bis 1945, in: Kirche zwischen Selbstbehauptung und 

Fremdbestmmung, Neumünster 1998, S. 417, Fußnote 1286  (vgl. Gedenkbuch der evangelischen Kirchengemeinde 

Blankenese, 2004, S. 12)

1954 verfasste die Blankeneser Kirche dann ein erstes Gedenkbuch unter dem Titel „Den Opfern

des Krieges 1939–1945“. 

Zu dieser Zeit waren die beiden Pastoren, die während der NS-Zeit  bis in die Nachkriegszeit  in

Blankenese tätg waren, nicht mehr im Amt. Pastor Richard Schmidt war 1946 in den Ruhestand

getreten, Propst Wilhelm Schetelig 1952 durch Tod ausgeschieden. Nachfolger Schmidts war seit

1946 Pastor Georg Plate, Nachfolger Scheteligs seit 1952 Propst Karl Hasselmann. 

Das erste Gedenkbuch verzeichnet zahlreiche Namen von in Blankenese geborenen oder ansässig

gewesenen  oder  hier  während  des  Zweiten  Weltkrieg  oder  unmitelbar  danach  gestorbenen

deutschen  Soldaten  mit  ihren  Wehrmachtsdienstgraden,  teilweise  auch  SS-Rängen.  Seit  seiner

Anfertgung  befndet  es  sich  öfentlich  zugänglich  in  der  Kirche  –  bis  heute  durch  diese

unkommentert. 

Eine mutge, selbstkritsche Auseinandersetzung mit Schuld und Verantwortung fand nicht stat,

auch in Blankenese prägte jahrzehntelang Schweigen den Umgang mit der NS-Vergangenheit. Der

Opfer  des  NS-Regimes,  der  ermordeten  Blankeneser  Jüdinnen  und  Juden,  der  in  Blankenese

eingesetzten  und  gestorbenen  Zwangsarbeiterinnen  und  Zwangsarbeiter,  der  in  Blankenese

gestorbenen Kindern von Zwangsarbeiterinnen wurde nicht gedacht. 

2003: Eine abgelehnte Ausstellung 

2003 beschloss der Blankeneser Kirchenvorstand, die Wanderausstellung „Kirche, Christen, Juden

in Nordelbien 1933–1945“ der Nordelbischen Kirche (mitsamt eines „Lokalen Fensters“) nicht in

seinem Kirchenraum zu zeigen. Sie fand statdessen in der Bugenhagenkirche in Groß Flotbek stat.



 

2004: Ausstellung zum Gedenken an die jüdischen Opfe� und eine E�klä�ung des

Ki�chenvo�standes

Das Schweigen der Blankeneser Kirche endete erst 2004, fast 60 Jahre nach dem Ende des NS-

Regimes und der Ermordung der europäischen Juden durch die Natonalsozialisten. Das aber gleich

mit  drei  Ereignissen,  die  für  erheblichen  Aufruhr  in  Blankenese  und  für  teilweise  erbiterte

Diskussionen im Stadteil sorgten. 

 2004  präsenterte  die  Kirche  in  ihren  Räumen  die  Ausstellung  „Viermal  Leben.  Jüdisches

Schicksal in Blankenese“, erarbeitet vom Verein zur Erforschung der Geschichte der Juden in

Blankenese. 

 Diese  Ausstellung  hate eine Kirchenarbeitsgruppe zum Anlass  genommen,  ehrenamtlich  die

Geschichte  der  Gemeinde während der  NS-Zeit  von 1933 bis  1945 zu  recherchieren.  Unter-

stützung  bekam  sie  von  dem  durch  die  Gemeinde  beaufragten  Kieler  Historiker  Bernhard

Liesching. Daraus entstand das als Bestandteil  der Ausstellung erschienene „Gedenkbuch der

evangelischen Kirchengemeinde Blankenese“,  das seither öfentlich zugänglich im Gemeinde-

haus ausliegt. 

Als Ergebnis ihrer Arbeit zogen die Verfasserinnen und Verfasser folgendes Fazit:

„Die  Kirchen-Verantwortlichen  begrüßten  anfangs  nicht  nur  den  Natonalsozialismus,  sondern

unterstützten  die  Natonalsozialisten  in  Blankenese  auch  politsch  durch  gemeinsame

Veranstaltungen. Indem sie Ideologie und Politk der NSDAP ofen befürworteten, verhalfen sie ihr

zu  höherer  gesellschaflicher  Akzeptanz.  Eine  besondere  Rolle  spielten  dabei  die  ‚Deutschen

Christen‘  (DC).  So organisierte  der  Blankeneser  Kirchenvertreter  Hans Aselmann in  Zusammen-

arbeit mit der NSDAP die Zerschlagung der verfassten Landeskirche zu Gunsten der DC. Durch die

lose  Bejahung  des  ‚Arierparagraphen‘  und  die  bereitwillige  Einrichtung  eines  Propsteikirchen-

buchamtes in Blankenese, das für die Ausstellung von ‚Ariernachweisen‘ zuständig war, leistete

auch die  Blankeneser  Kirche  eine  ideologisch-politsche  und verwaltungstechnische  Beihilfe  zur

verbrecherischen Ausgrenzungspolitk des NS-Staates.“

Gedenkbuch der evangelischen Kirchengemeinde Blankenese, 2004, S. 6, Vorwort von Bernhard Liesching 

 Im  Rahmen  dieser  Arbeit  formulierten  schließlich  der  damalige  Vorsitzende  des  Kirchen-

vorstands Ulrich Zeiger und Pastor Klaus-Georg Poehls, der bis heute in Blankenese amtert, die

nebenstehende Erklärung. 

In Blankenese kam es daraufin zu hefigen Auseinandersetzungen, teilweise massiver Widerstand

schlug  anfangs  der  Kirche  und  der  Kirchenarbeitsgruppe  entgegen.  Die  Pastoren  Schmidt  und

Schetelig  seien  beide  nach  anfänglicher  Begeisterung  NS-Kritker  geworden,  lautete  eines  der

Argumente. 



2016: Gedenkbuch fü� die Opfe� de� NS-Gewalt

2004 hat die Kirche engagiert ihre Schuld bekannt. Ein Gedenken an die Blankeneser Opfer des NS-

Regimes wurde jedoch nicht in die Wege geleitet. Das fand erst 2016 stat. Da präsenterte der

Verein  zur  Erforschung  der  Geschichte  der  Juden  in  Blankenese  das  Gedenkbuch  für  alle

Blankeneser Opfer der NS-Gewaltherrschaf. Es liegt ebenfalls in der Kirche aus. Direkt neben dem

Buch zum Gedenken an die „Opfer des Krieges 1939–1945“

2017: Viele ofene F�agen

Im Zuge unserer Recherchen für das „lokale Fenster“ der Ausstellung stellten sich uns viele Fragen,

die der weiteren Nachforschung bedürfen:

 In Blankeneser Kinderkrankenhaus am Falkensteiner Ufer 72 – einem Ableger des Borgfelder

Kinderkrankenhauses/AK St. Georg – starben 1945 zwischen April und September 16 Kinder von

Zwangsarbeiterinnen. 

Was wusste die Kirche damals darüber? Wo sind diese Kinder begraben?

 11 unbekannte ausländische Kriegsgefangene starben am 10. bzw. 11. Mai 1945 im damaligen

Lufwafenlazaret Blankenese 

Quelle: Staatsarchiv Hamburg, Bestand 445-2 I Ortsamt Blankenese I (Hauptdienststelle) B192-1

Was wusste die Kirche darüber und wo sind diese Soldaten begraben? 

 Wie kam der Russe Piotr Jubernkow in das Blankeneser Gedenkbuch von 1954? Für ihn befndet

sich auch ein Soldatengrab auf dem Blankeneser Friedhof.

 Wie war der Umgang mit ehemals oder noch oder wieder in Blankenese lebenden Jüdinnen und

Juden in der Nachkriegszeit durch die Kirche? Gab es eine Entschuldigung? 

 Auf  dem  Friedhof  der  Blankeneser  Gemeinde  befndet  sich  ein  1920  eingeweihtes  Krieger-

denkmal. Auf der Vorderseite steht:

„Unseren  teuren  im  Weltkriege  für  uns  gefallenen  Brüdern  zum  ehrenden  Gedächtnis

1914–1918   1939–1945“  (Letzteres  später  ergänzt).  Auf  der  Rückseite  fnde  sich  der  Satz:

„Deutschland muss leben und wenn wir sterben müssen!“

Wir  fragen: Weshalb  befndet  sich  dieses  Denkmal  noch  immer  –  oder  noch  immer

unkommentert – auf dem Friedhof der Blankeneser Gemeinde? 



Mit Genehmigung der britischen Militarregierung durften die zu Schleswig-Holstein gehörenden 

Gemeinden – darunter damals auch noch  Blankenese – sich bis April 1946 selbst entnazifizieren. 

Der damalige Vorstand der Blankeneser Kirche, dessen Vorsitzender auch nach Kriegsende Propst 

Wilhelm Schetelig war, erklarte eine Entnazifizierung für unnötig. Sowohl Propst Wilhelm Schetelig 

als auch Pastor Richard Schmidt hatten der „Glaubensbewegung Deutsche Christen“ angehört. 



Erklärung des Kirchenvorstandes der Evangelisch-Lutherischen Kirchengemeinde 

Blankenese zu ihrer Rolle in der Zeit des Nationalsozialismus 

  

Anlässlich der Ausstellung „Viermal Leben – Jüdisches Schicksal in Blankenese“, die zwischen Ostern

und Himmelfahrt 2004 im Gemeindehaus gezeigt wurde, stellten wir uns die Frage nach der Rolle der

Kirchengemeinde in der Zeit des Natonalsozialismus. Eine Arbeitsgruppe und der Historiker Bernhard

Liesching haben versucht, diese zu beantworten. Das Ergebnis führt zu der Erkenntnis, dass sich die

Verantwortlichen der  Kirchengemeinde Blankenese in  den Dienst  des NS-Regimes gestellt  und sich

dadurch mitschuldig gemacht haben an der Missachtung, Ausgrenzung, Vertreibung, Deportaton und

Ermordung von jüdischen Mitbürgern.

Wir wissen,

dass die Bewegung des Natonalsozialismus von den hier tätgen Pastoren öfentlich „freudig begrüßt“,

als  „Gotesgeschenk“  gefeiert  und  als  das  „größte  Verdienst  bei  der  Bekämpfung  der  Gotlosen“

gewürdigt wurde;

dass die Einrichtung des Kirchenbuchamtes in Blankenese durch die Propstei einen aktven Beitrag zur

natonalsozialistschen Rassenpolitk darstellte; 

dass in der Kirchengemeinde Blankenese der Kirchenausschluss „evangelischer Juden“ hingenommen 

und deren Beerdigung abgelehnt wurde; 

dass  der  Kirchenvorstand  nach  dem  Krieg  haupt-  und  ehrenamtlich  Verantwortlichen,  die  den

„Deutschen Christen“ angehört oder ihnen nahe gestanden haten, einen Sinneswandel bescheinigte,

um sie vor einer Entnazifzierung zu bewahren.

Wir erkennen,

dass  die  Kirchengemeinde  Blankenese  in  dem  Bemühen,  ihren  Platz  in  einer  sich  verkehrenden

Gesellschaf zu sichern, einen opportunistschen Weg eingeschlagen hat;

dass sie ihre theologische Mite durch die Vermischung christlicher Predigt mit natonalsozialistschem

Gedankengut  verloren  hat,  und  so  Theologie  und  Glaube  zu  leeren  Hülsen  gemacht  und  sie  mit

fremden Inhalten gefüllt hat;

dass  sie  damit  ihren  wesentlichen  Aufrag,  sich  auf  die  Seite  der  Schwachen,  der  Verfolgten,  der

Minderheit zu stellen, verraten hat;

dass ein alter, tef in der lutherischen Kirche verwurzelter Antjudaismus eine der Ursachen für den

Antsemitsmus war und ist; 

dass Antjudaismus und Antsemitsmus falsch, verwerfich und unvereinbar sind mit der christlichen

Lehre, deren Wurzeln im Judentum gründen.

Wir tragen Verantwortung,

die Geschichte unserer Gemeinde aufrichtg darzustellen und sie anzunehmen. Zwar sind wir Heutgen

nicht  für  die  damalige  Schuld,  wohl  aber  für  unseren  Umgang  damit  verantwortlich.  Wer  die

Vergangenheit  nicht kennt,  bleibt ihr unbewusst verhafet.  Nicht wissend, wie wir  selbst gehandelt

häten, wollen wir nicht anklagen. Doch wir wollen und müssen klar Stellung beziehen zu der Schuld,

die die Blankeneser Kirchengemeinde gegenüber ihren jüdischen Mitbürgern auf sich geladen hat. Nur



so können wir aus den Fehlern der Vergangenheit lernen und uns glaubhaf für Wahrhafigkeit und

Zivilcourage in unserer Gemeinde und in der Gesellschaf stark machen.

Aus der Kenntnis unserer Vergangenheit erwächst uns die besondere Pficht für eine verantwortliche

Beteiligung am jüdisch-christlichen Dialog. Wir wollen darauf achten, dass antjüdische Vorurteile nicht

tradiert werden. Wir wollen jeglichem Antsemitsmus und seiner Tolerierung entgegentreten sowie

rassistschen und menschenverachtenden Äußerungen widersprechen.

Weil wir diesen Werten besonders verpfichtet sind, dürfen wir die Vergangenheit nicht wegschließen,

sondern müssen sie im Leben der Gemeinde wach halten, in Gotesdiensten, in Gemeindegruppen, im

Konfrmandenunterricht.

Wir biten Got um die Kraf, 

die Verantwortung zu tragen, die uns aus der historischen Schuld unserer Gemeinde zugewachsen ist;

die Verpfichtung anzunehmen, uns im Widerstand gegen unchristliches Denken und Handeln stark zu

zeigen;

den Mut zu fassen, uns auf die Seite der Schwachen und Ausgegrenzten zu stellen.

(Frühjahr 2004)



Das Gedenkbuch von 1954. Es fehlen: die Opfer der NS-Gewaltherrschaft



Die Blankeneser Gemeinde organisierte im November 2004 eine Veranstaltung, um der heftigen 

Debatten im Stadtteil über das Schuldbekenntnis der Kirche zu ihrer Rolle während des NS-Regimes ein 

Podium zu bieten. Dr. Grützner sagte seine Teilnahme kurzfristig ab (Gemeindebrief November 2004)



Das 1920 auf dem Friedhof der Evangelisch-Lutherischen Kirchengemeinde Blankenese 

errichtete Kriegerdenkmal und seine Rückseite. Die dortige Inschrift findet sich auch am „76er-

Denkmal“ am Dammtor. Es handelt sich um ein Zitat aus dem Gedicht „Soldatenabschied“’ des 

Arbeiterdichters Heinrich Lersch (1889–1936), der es Anfang August 1914, zu Beginn des ersten

Weltkriegs, voller Kriegsbegeisterung schrieb. „Bei der Verwendung dieses Zitates“, so die 

evangelische Theologin Kerstin Klingel, „geht es um die direkte ,Aufforderung zum bedingungs-

losen Einsatz für Deutschland. Der Tod des Soldaten im Krieg wird als ,selbstverständliches 

Opfer für das Vaterland’ erwartet.“ 
Kerstin Klingel, Eichenkranz und Dornenkrone, Kriegerdenkmäler in Hamburg, Seite 101f.



Bürokratisch verzeichnet: die in Blankenese zwischen Ende April und Ende September 1945 gestorbenen 

„Ausländer“. Dabei handelt es sich mit Ausnahme des Dänen Julius Hansen ausschließlich um Zwangs- 

arbeiterInnen sowie um 16 Kinder von Zwangsarbeiterinnen. 
Staatsarchiv Hamburg, Bestand 445-2 I Ortsamt Blankenese I (Hauptdienststelle) B192-1



Im Frühjahr 2005 veröffentlichte der Kirchenvorstand im Gemeindebrief April/Mai eine Erklärung. Darin 

setzt er sich mit verschiedenen Reaktionen auf das veröffentlichte Schuldbekenntnis auseinander und 

erläutert explizit dessen Ziel: „Erinnern für die Zukunft“ (Gemeindebrief April/Mai 2005)


